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Zum Geleit

Am 21. März 1999 starb unerwartet Professor Dr. med. Dr.
h.c. Georg Heberer aus völligem Wohlbefinden heraus. Die
Nachricht seinesTodes traf seine vielen Schüler, Freunde,Weg-
gefährten, Kollegen und Patienten unvorbereitet und hinter-
ließ zunächst ungläubige Fassungslosigkeit und schließlich eine
tiefe Trauer, die in einer akademischen Feier am 2. Juli 1999
ihren Ausdruck fand.

Die Zusammenstellung der folgenden Beiträge erfolgte auf
Anregung aus dem Freundeskreis Georg Heberers. Sie enthält
die Ansprachen der Trauerfeier, die publizierten Nachrufe und
persönliche Gedanken und Erinnerungen. Abschließend
kommt Georg Heberer noch einmal zu Wort mit Gedanken
z u r
chirurgischen Schule – ein Thema, welches ihn über die Jahr-
zehnte seiner beruflichen Tätigkeit beschäftigte – und mit sei-
ner Abschiedsvorlesung vom 22. Februar 1989, in der er grund-
sätzliche Gedanken zur Chirurgie und seine Position zu zeit-
bedingten Veränderungen äußerte.

Angesichts der auf die Person Georg Heberers fokussierten
Thematik waren Wiederholungen und Ähnlichkeiten unver-
meidbar, sie werden im Sinne der Vollständigkeit der Doku-
mentation hingenommen. Das Buch kann und will die facet-
tenreiche Persönlichkeit Georg Heberers nicht in allen Aspekten
erfassen. Möge es dennoch dazu angetan sein, die Erinnerung
an diesen faszinierenden Menschen, charismatischen Lehrer
und guten Freund wachzuhalten.

München, im April 2000 F.W. Schildberg
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Sehr verehrte liebe Frau Dr. Heberer,
verehrte Angehörige, liebe Familie,
Magnifizenz, Spectabilität,
verehrte Trauerversammlung

Am 21. März 1999 verstarb Herr Professor Dr. med. Dr. h. c.
Georg Heberer, emeritierter ordentlicher Professor für Chirurgie
und ehemaliger Direktor der Chirurgischen Universitätsklinik
München.NurwenigeWochenvorVollendungseines79.Lebens-
jahres endete sein Leben, plötzlich und unerwartet. Er starb
nach einem schönen Wintertag voller Aktivität und Freude in
den geliebten Bergen Graubündens in Arosa, wo er in den letz-
ten 25 Jahren so oft Ruhe fand und Kraft für seine großen
Aufgaben schöpfte. Der Tod kam überraschend und ließ kei-
nen Platz für ein längeres Leiden oder gar Siechtum. Es war ein
gnädiges und vielleicht auch beneidenswertes Ende – aber es
kam für uns, die wir zurück bleiben, viel zu früh. In Arosa am
Bergkirchli, das wegen seiner besonders schönen Lage und der
Beruhigung, die von diesem Ort ausgeht, häufig das Ziel seiner
Spaziergänge war, hat er seine letzte Ruhestätte gefunden.

Wir, die Freunde, Kollegen, Schüler und Mitarbeiter und
Weggefährten von Georg Heberer haben uns heute hier an der
Stätte versammelt, die für ihn der Mittelpunkt seines akade-
mischen Lebens war, der Hörsaal, wo er sein Wissen an seine
Studenten vermittelte und in der Diskussion vertiefte, der Vor-
tragssaal, in dem er neue Erkenntnisse veröffentlichte, und nicht
zuletzt auch der Ort, an dem er im Rahmen seiner Abschieds-
vorlesung Rechenschaft über sein Leben als Hochschullehrer,
Forscher und Chirurg ablegte und noch einmal die ideellen
Grundlagen seines Berufes – so wie sie für ihn galten – für uns
nachzeichnete. Ihm gelang es immer wieder, diese schmucklo-
se Zweckarchitektur mit seinem Geist, seiner sprühenden
Aktivität und seinem fesselnden Vortrag zu beleben. Jetzt ist
dieser Raum angefüllt vonTrauer und Gedenken.Wenn wir uns
heute,d.h. relativ rasch nach demTode unseres verehrten Lehrers
hier zu einer akademischen Trauerfeier zusammengefunden
haben, so deshalb, weil wir mehr wollten als eine Gedenkfeier
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nach Jahrsfrist geben kann, mehr als eine ehrende Bilanz seines
beruflichen Lebens. Wir wollten unserer Trauer Ausdruck ver-
leihen und seinen Freunden und Weggefährten, die über viele
Länder der Welt verstreut sind, Gelegenheit geben, durch
Anwesenheit bei dieserTrauerfeier ihre Anteilnahme zu bekun-
den. Es ist auch der Versuch, mit den noch frischen und unbe-
wältigten Gefühlen der Trauer durch Erinnerung, durch
Gespräche und durch die Gemeinschaft mit Gleichdenkenden
und -fühlenden fertig zu werden, sie zu kontrollieren.

Georg Heberer wurde am 9. Juni 1920 in Dietzenbach nahe
Frankfurt am Main geboren. Nach dem Abitur studierte er an
den Universitäten Marburg,Gießen,Heidelberg undTübingen.
Es war Krieg,und Georg Heberer wurde als Soldat zum Studium
abkommandiert.Als Chirurg wurde er später von seinem Lehrer
Rudolf Zenker geprägt, zunächst am Städtischen Klinikum
Mannheim und von 1951 bis 1958 an der Chirurgischen
Universitätsklinik Marburg. Dort erhielt er nicht nur das chir-
urgische Rüstzeug, sondern er legte auch die Grundlagen für
eine glänzende akademische Laufbahn. Wesentliche Anstöße
für seine Persönlichkeitsentwicklung erhielt er durch einen
mehrmonatigen Besuch führender amerikanischer Zentren der
Thorax- und Kardiovaskularchirurgie. Bei einem längeren
Studienaufenthalt an der Chirurgischen Universitätsklinik
Zürich, die unter Leitung von A. Brunner stand, konnte er die
modernen Verfahren der Thoraxchirurgie studieren.

1958/59 leitete er kommissarisch die Chirurgische
Universitätsklinik Marburg, bis er 1959 (38-jährig!) den Ruf
auf den 2. Lehrstuhl für Chirurgie an der Universität Köln im
Klinikum Köln-Merheim erhielt. Von dort wechselte er 1963
auf den 1. Lehrstuhl für Chirurgie im Universitätsklinikum
Köln-Lindenthal. Diese Jahre in Köln waren geprägt von größ-
ter Aktivität und ungestümem Schaffensdrang, galt es doch,
die in den Kriegs- und Nachkriegsjahren beschädigten und ver-
nachlässigten Einrichtungen von Grund auf zu sanieren und
den modernen Bedürfnissen anzupassen. Er verselbständigte
Anästhesie und Urologie und schuf durch engste Kooperation
mit den klinischen und theoretischen Nachbardisziplinen die
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Grundlagen für eine effiziente chirurgische Forschung auf
hohem wissenschaftlichen Niveau. 1967/68 war er Dekan der
Medizinischen Fakultät. 1973 wurde er in der Nachfolge sei-
nes chirurgischen Lehrers Rudolf Zenker auf den Lehrstuhl
für Chirurgie der Universität München berufen und leitete die
Chirurgische Universitätsklinik bis 1989, zunächst an traditi-
onsreicher Stätte in der Nußbaumstraße. Später vollzog er die
Umsiedlung von Lehrstuhl und Klinik in das neu geschaffene
moderne Klinikum Großhadern.

Georg Heberer hat die Entwicklung der Chirurgie in
Deutschland in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts in
Forschung, Lehre und Krankenversorgung entscheidend mit-
gestaltet und ihr wesentliche neue Impulse verliehen:

Im klinischen Bereich führte sein anhaltendes Interesse an der
Thoraxchirurgie zu bedeutenden Verbesserungen in der
Lungenchirurgie. wobei er die anatomischen Lungensegment-
resektionen maßgeblich in Deutschland einführte. Diese
Arbeiten bildeten auch die Grundlage für seine Habilitations-
schrift (1953). Die gemeinsam mit R. Zenker und H.H. Löhr
verfaßte Monographie „Die Lungenresektionen“ wurde in meh-
rere Sprachen übersetzt und gehörte lange Jahre zu den
Standardwerken der Thoraxchirurgie in Europa, Rußland und
den asiatischen Ländern bis sie 1991 durch das Buch „Lunge
und Mediastinum“ abgelöst wurde.

Für die Gefäßchirurgie in Deutschland hat Georg Heberer
Pionierarbeit geleistet und gehörte zu ihren führenden
Vertretern. Neben der klinischen Aufgabe beschäftigte ihn der
Gefäßersatz,wozu er grundlegende experimentelle Erkenntnisse
erarbeitete. Ihm gelang bereits 1959 erstmals in Europa und
als zweiten Fall überhaupt die erfolgreiche operative Versorgung
einer thorakalen Aortenruptur, sowie später erstmals die
Rekonstruktion eines im Stadium der Ruptur resezierten lue-
tischen Aneurysmas der thorakalen Aorta durch alloplastischen
Ersatz des gesamten Aortenbogens. Die intensive klinische
Auseinandersetzung mit peripheren Durchblutungsstörungen,
und besonders den Erkrankungen der großen Organarterien
mit umfangreichen klinischen Erfahrungen, ließen seine
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Kliniken in Köln und München rasch zu führenden gefäßchir-
urgischen Zentren in Europa heranwachsen.Die Monographien
„Aorta und großen Arterien“ (1965, gemeinsam mit G. Rau
und H. H. Löhr), „Angiologie“ (1974, gemeinsam mit G. Rau
und W. Schoop) sowie „Arteriosklerose als chirurgische
Aufgabe“ (1976) geben Zeugnis von seiner großen klinischen
Expertise.

Seine thorax- und gefäßchirurgischen Erfahrungen führten
auch zu Fortschritten in der Herzchirurgie. Aufbauend auf sei-
nen tierexperimentellen Arbeiten konnte R. Zenker gemein-
sam mit G. Heberer 1958 erstmals in Deutschland eine
Operation am offenen Herzen unter Einsatz der Herz-Lungen-
Maschine erfolgreich durchführen. Weitere Arbeiten gemein-
sam mit H.J. Bretschneider führten zur Entwicklung einer
neuartigen Kardioplegielösung, die er erstmals 1966 bei der
Resektion eines Aorta ascendens-Aneurysmas einsetzte. Ab
1969/70 beschäftigte er sich mit der Revaskularisation des
Myokards und gehörte zu den Ersten, die in Deutschland
Erfahrungen mit der modernen Koronarchirurgie vorlegen
konnten.

Trotz dieser hochspezialisierten Tätigkeit, zu der man auch
die Transplantationschirurgie und die chirurgische Intensiv-
medizin hinzunennen könnte, war Georg Heberer ein begei-
sterter Allgemeinchirurg, der die Einheit in der Vielfalt nicht
nur in Worten vertrat, sondern auch überzeugend lebte. Er ope-
rierte täglich im breiten Spektrum der Allgemeinchirurgie mit
besonderem Interesse für die Magen- und kolorektale Chirurgie.
Er war ein begnadeter Operateur, dessen ausgefeilte und gut
durchdachte Operationstechnik, an deren Perfektion er ständig
arbeitete, zahlreiche Interessenten als Besucher oder Gastärzte
für unterschiedlich lange Zeiten an die Klinik zog, und die für
seine Mitarbeiter ein selten erreichtes Ziel darstellte.

Georg Heberer hat der chirurgischen Forschung in Deutsch-
land entscheidende Impulse verliehen und hat viel dazu beige-
tragen, ihr wieder internationale Anerkennung zu verschaffen.
Er erkannte frühzeitig, daß die Lücke, die sich in Deutschland
durch die Selbstisolation während des dritten und vierten
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Jahrzehnts aufgetan hatte, sich nur dann würde schließen las-
sen, wenn es gelang, vermehrt Kenntnisse und Methoden der
theoretischen und Grundlagenfächer für die Chirurgie nutz-
bar zu machen. Es war daher konsequent, daß er an der
Chirurgischen Universitätsklinik Köln erstmals in Deutschland
eine gut ausgestattete, selbständige Abteilung für experimen-
telle Chirurgie einrichtete, für deren Leitung er anfangs H.J.
Bretschneider und später W. Isselhard gewann (1959). Ihr folg-
te 1966 die Einrichtung einer Abteilung für Chirurgische
Immunologie, der G. Hermann vorstand. Daneben wurden
stets enge Kontakte mit in- und ausländischen wissenschaftli-
chen Institutionen unterschiedlicher Schwerpunkte gepflegt,
teils um gemeinsame Fragestellungen zu bearbeiten, teils auch
um neue methodische Ansätze kennenzulernen und zu über-
nehmen. Klinische Forschung war für ihn – unabhängig von
der angewandten Methodik – Forschung an Fragen aus der
Klinik mit Lösungen für die Klinik und nicht etwa nur For-
schung mit klinischer Methodik. Die Publikationsverpflich-
tungen in der Wissenschaft nahm er sehr ernst: 13 Bücher als
Autor und/oder Herausgeber – viele von ihnen Standardwerke
der chirurgischen Literatur – und ca. 550 wissenschaftliche
Publikationen geben davon Zeugnis. Ebenso wichtig war ihm
seine Aufgabe als Schriftleiter der Zeitschrift „Der Chirurg“,
die er 25 Jahre versah.

Georg Heberer war seinen Mitarbeitern und Studenten ein
begeisternder Lehrer, der zu interessieren und zu motivieren
verstand. Stets aktuell und immer bestens informiert über
Entwicklungstendenzen war sein Vortrag lebhaft, herausfor-
dernd, geistreich und zuhörerorientiert. Niemanden ließ er
unbeeindruckt. Sein Lehrbuch für Chirurgie erfreute sich über
Jahre und mehrere Auflagen hinweg bei Studenten und Ärz-
ten großer Akzeptanz. Von seinen Mitarbeitern verlangte er
viel, aber nie mehr als von sich selbst. Er betrat morgens als
erster die Klinik und verließ sie als letzter am Abend. Für seine
Patienten war er immer zu sprechen. Sein Fleiß und sein En-
gagement waren beeindruckend und für Viele prägend. Er war
kompromißlos leistungsorientiert, er gab sich mit Mittelmaß

— 7 —



nie zufrieden, respektierte aber Leistungsgrenzen bei anderen,
solange sie echt und nicht durch Gleichgültigkeit oder unzu-
reichendes Engagement bedingt waren. Er forderte Alles, aber
er überforderte niemanden.Er war akademischer Lehrer, scheu-
te sich aber nicht, auch Erzieher zu sein. Eindrucksvoll war die
Atmosphäre von Offenheit, die in der Klinik herrschte, seine
stets positive Grundeinstellung und das Fehlen von Neid und
Mißgunst. Er achtete darauf, daß seine Mitarbeiter an ihrer
Persönlichkeitsentwicklung arbeiteten und machte im vertrau-
lichen Gespräch auf etwaige Fehlentwicklungen aufmerksam.
Er legte Wert auf eine akademische Prägung, wozu er Wissen-
schaft, geistige Aufgeschlossenheit, Wahrhaftigkeit, intellek-
tuelle Redlichkeit sowie die Freiheit von Vorurteilen rechnete.
Bei der Einhaltung höchster ethischer Standards war er uner-
bittlich. Gleichzeitig kannte er die Grenzen, die der Medizin
und dem menschlichen Leben durch die Natur gesetzt waren,
und er respektierte sie. Er hat uns, seine Schüler, zum Nach-
denken gebracht, nachdenklich gemacht, wach gehalten und
angeregt, unseren Geist für Neues erschlossen, er hat uns neu-
gierig gemacht.

Georg Heberer war ein Mensch, kein Denkmal. Gespreizte
Professoralität war ihm fremd. Er fühlte und dachte mit
Anderen. Viele Menschen sind in den Genuß seiner steten
Hilfsbereitschaft gekommen. Aber trotz seiner Spontaneität
und seiner offenen Kontaktbereitschaft bewahrte er sich pri-
vate Sphären, die er nur wenigen Freunden öffnete. Seine facet-
tenreiche Persönlichkeit vereinte scheinbar gegensätzliche
Eigenschaften: Er war offen und verschlossen, fordernd und
nachsichtig, ehrgeizig und bescheiden sowie ausgleichend und
polarisierend zugleich. Nur einem großen Charakter gelingt es,
solche Gegensätze glaubwürdig in einer Person zu fokussieren.

Georg Heberer sah es gern, wenn sich seine Mitarbeiter
künstlerisch engagierten, sei es in der bildenden Kunst oder in
der Musik, und er verstand es, solche Begabungen zu fördern.
Er selbst liebte die Kunst in ihren verschiedenen Ausprägungen
und Spielarten, und es ist zu vermuten, daß künstlerische
Aspekte – bewußt oder unbewußt – auch für seine ärztliche

— 8 —



Tätigkeit bedeutungsvoll waren. Er selbst sprach jedenfalls oft
von der Chirurgie als einer Heilkunst, ohne dies genauer zu
beschreiben. Er verstand darunter nicht etwa die kalkulierba-
ren Therapieansätze, -verfahren und -ergebnisse. Diese waren
– um bei diesem Wortspiel zu bleiben – bestenfalls Kunststücke.
Auch die beherrschte er, aber es wäre ihm wohl nie in den Sinn
gekommen, z.B. Heilkunde und Heilkunst auf eine Stufe zu
stellen, oder die Begriffe gar für austauschbar zu halten.
Heilkunst war für ihn eine Denkweise und eine Hand-
lungsanleitung zugleich. Sie bestand darin, intuitiv und ratio-
nal, sehend und fühlend Probleme von Patienten zu erfassen,
sie zu analysieren, ihre Gründe aufzuspüren und dafür Lösungen
zu suchen, die der Persönlichkeit des Patienten, seinen
Bedürfnissen und seinem Umfeld angepaßt waren. Nicht die
Therapie, nicht die Operation, sondern die Indikation, d. h.
Therapieentscheidung und Methodenwahl waren für ihn die
wichtigsten und auch schwierigsten Aufgaben des Chirurgen,
wie er es in seiner Präsidentenrede 1980 formulierte. Heilkunst
war für ihn nur als Interaktion von zwei Persönlichkeiten, von
Arzt und Patient denkbar, mit der modernen Medizin ledig-
lich als einem Instrumentarium. Sie bestand darin, allgemein
anerkannte Regeln der Medizin im Hinblick auf die Bedürfnisse
eines Patienten zu modulieren. Natürlich hatte sie den Erfolg
zum Ziel, aber nicht den Erfolg um jeden Preis. Anzustreben
war der Ausgleich zwischen dem Wünschenswerten und
Möglichen, dem Machbaren und dem Zumutbaren. Georg
Heberer kannte und pries die Möglichkeiten der modernen
Medizin – und fürchtete sie zugleich, zumindest ihren
Mißbrauch. Die Verlängerung des Leidens mit allen Mitteln
der Medizin gehörte für ihn jedenfalls nicht mehr zum
Heilauftrag des Arztes.

Kreativität und Individualität waren somit die Charak-
teristika seiner ärztlichen Tätigkeit, jede seiner Therapien war
ein „Unikat“, und in dieser Form nicht wiederholbar. Sie spie-
gelte die Persönlichkeit des Arztes und die des Patienten wider.

Definieren wir Heilkunst in diesem Sinne, dann war Georg
Heberer in Wahrheit selbst auch Künstler. Als solcher und als
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Opernliebhaber, der er war, wußte er natürlich auch um die
Bedeutung der guten Inszenierung, und er bediente sich gern
und gekonnt ihrer Elemente. Wer je miterlebt hat, wie er in
akuten Notsituationen wirkte, wie er in kritischen Momenten
Führung übernahm und zu zeigen verstand, oder wie er bei
Lehroperationen vor zuschauenden Kollegen auch auf Formales
und scheinbare Äußerlichkeiten großen Wert legte, weiß, daß
er sich auch in dieser Kunst auskannte.

Daß Georg Heberer auch ein Lebenskünstler war, würden
die wenigsten vermuten, die in ihm nur den hart arbeitenden,
disziplinierten und zielorientierten Hochschullehrer und Klinik-
chef gesehen haben, der sich unablässig neue Aufgaben und
Verpflichtungen auflud und ein immenses Arbeitsprogramm
absolvierte. Aber er kannte die Bedingungen des Lebens. Er
wußte, daß Höchstleistungen nicht in den Schoß fallen und,
daß Leistung nach Ausgleich verlangt. Er hatte ein Gespür für
die Notwendigkeit des Wechsels von Anspannung und
Entspannung, und er lebte danach. Sein Tagesablauf trug die-
sen Gesichtspunkten Rechnung, und auch das Jahr enthielt mit
kluger Weitsicht gewählte Freiräume, Möglichkeiten zum
Erhalt der körperlichen Fitneß, Platz für die Auseinander-
setzung mit Themen außerhalb der Medizin und Zeit für die
schöpferische Pause.

Georg Heberer war natürlich auch ein Mensch in seinen
Widersprüchen und Zweifeln. Er fällte schwierige und weit-
reichende Entscheidungen nicht leicht, sondern oft erst nach
einem langen, teilweise schmerzlichen Prozeß. Unmittelbar
darauf konnte er ob der Unwiderruflichkeit seiner Entscheidung
erschrocken sein und sich von der Frage, ob auch alle Aspekte
ausreichend bedacht und gewertet worden waren, und ob die
Entscheidung sich auch in Zukunft als tragfähig erweisen würde,
quälen lassen. Rückschläge konnten ihn jedoch nicht entmu-
tigen. Im Gegenteil, man hatte den Eindruck, daß sie ihn zu
noch größeren Anstrengungen motivierten, und daß er auch
aus gelegentlichen Niederlagen letztlich gestärkt hervorging.

Georg Heberer war eine große und profilierte Persönlichkeit,
die jeden, der mit ihr zusammentraf, in ihren Bann zog. Dem
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entsprechen auch die zahlreichen Ehrungen in Form von wis-
senschaftlichen Preisen, Mitgliedschaften in vielen in- und aus-
ländischen wissenschaftlichen Gesellschaften, öffentliche
Ehrungen wie das Bundesverdienstkreuz und der Bayerische
Verdienstorden,den er besonders hoch wertete,und nicht zuletzt
auch die Zuerkennung der Ehrendoktorwürde der Georg-
August-Universität Göttingen.

Mit dem Tode von Georg Heberer hat sich eine Lücke auf-
getan, die sich nicht schließen läßt. Seinen Rat, seine Anregung
und seine Freundschaft werden wir schmerzlich vermissen, und
dies wird besonders deutlich machen, was er für uns war. Nur
wer ihn erlebt hat, wird die Größe des Verlustes abschätzen
können. Aber er wird nicht in Vergessenheit geraten, seine
Schüler werden seine Ideen weiterleben und weitergeben. In
Ihnen wird er fortbestehen, denn letztlich definiert sich der
Mensch nicht aus seiner Vergänglichkeit, sondern als Träger
von Ideen und Werten. Die Erinnerung an ihn und sein Wirken
in München wird auch fortbestehen und wachgehalten werden
durch einen Forschungspreis, der seinen Namen tragen wird,
und den die Chiles Foundation Portland/Oregon in Höhe von
US$ 10 000 für herausragende wissenschaftliche Leistungen
einrichtet, und der von unserer Universität getragen und jähr-
lich bundesweit für jüngere chirurgische Forscher ausgeschrie-
ben werden wird.

Georg Heberer hat sich um die Chirurgie, um diesen
Lehrstuhl und um uns alle verdient gemacht.Wir, seine Schüler
sind glücklich und dankbar, auf ihn getroffen und ein Stück
unseres und seines Weges gemeinsam gegangen zu sein.

Wir gedenken seiner in Verehrung und Dankbarkeit. Unser
ganzes Mitgefühl gilt seiner verehrten Gattin, seiner Familie
und allen, die ihm nahe gestanden haben.

F. W. S
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